
Doris Frohnapfel

Doris, du arbeitest gerade für deine nächste Ausstellung in Köln. Was wirst du zeigen?

Ich mache Zeichnungen von Menschen in Schutzanzügen. Ausgangspunkt sind Bilder von

Menschen mit Schutzanzügen, Visieren und Handschuhen zu Coronazeiten, die Straßen

abspritzen, und somit auch draußen rumlaufen, als sonst keiner rausdurfte. Die Vorlagen für

die Zeichnungen sind aus dem Netz, vieles aus China, auch aus dem Iran, wo auch die

Straßen desinfiziert wurden. Dann gibt es einige Motive aus Deutschland, von Teststationen,

die hier aus dem Boden geschossen sind. Da standen auch diese Menschen in voller Montur

herum. Die habe ich fotografiert als Vorlage für die Zeichnungen, wobei es mir dabei fast

mehr um die Absperrungsgitter und Absperrungsorgien ging, die dort veranstaltet wurden,

damit man ordentlich Schlange stehen konnte. Corona ist der Ausgangspunkt, aber diese

Schutzanzüge sind einem auch vorher schon begegnet, zum Beispiel in Fukushima, bei den

Aufräumaktionen oder bei der Öffnung von Massengräbern. Und wahrscheinlich werden wir

die in Zukunft noch öfter sehen, bei den nächsten Katastrophen, wie auch immer die

aussehen werde.

Du sagst, Ausgangspunkt waren kursierende Bilder im Netz. Findest du so deine Themen,

über visuelle Informationen?

Die Information kommt auf irgendeine Weise immer visuell. Wichtiger ist aber die Frage, was

das zu bedeuten hat, wenn alle Leute nur noch in diesen Schutzanzügen stecken, wenn man

niemanden mehr erkennt, kein Gesicht, keine Haarfarbe, nicht mal wie dick oder dünn, wie

groß oder klein diese Person wirklich ist. Selbst die Klimaaktivisten in Lützerath tragen diese

Schutzanzüge, wenn auch aus anderen Motiven, weil es da dreckig ist aber auch zur

Anonymisierung, um der Überwachung zu entgehen. In diesem Fall machen sie das Gegenteil

von dem, was der Staat will.

Du schlägst oft große historische Bögen und stellst Bezüge zwischen Vergangenheit,

Gegenwart und Zukunft her. Auch wenn du jetzt über die Schutzanzüge sprichst, verweist du

auf Fukushima und die unbekannten Katastrophen der Zukunft. Du bleibst nicht bei dem

neuen Phänomen – dem etwas hilflos wirkenden, zeitgenössischen Umgang mit einer

Pandemie.

Meine Arbeiten haben jede für sich eine transhistorische Linie, die sie verfolgen. Das ist ein

verbindendes Element. Nimm zum Beispiel meine Istanbul-Arbeit – die geht aus einem



dokumentarischen Ansatz hervor und ist eine reine Fotoarbeit über leerstehende,

zusammenbrechende Gebäude in Istanbul. Die Bilder haben natürlich eine gewisse

Gegenwart, die ich dort ja auch hatte, als ich die Bilder gemacht habe. Die Motive aber

weisen in die Vergangenheit, nicht nur weil die Häuser verfallen sind, sondern einfach, weil

da sind.

In allem was da ist, hat sich demnach die Vergangenheit eingeschrieben und wird auf gewisse

Weise auch konserviert. Was ist mit der Zukunft, wie wird die in diesen Bildern sichtbar?

Das ist, denke ich, was man als Betrachterin sieht oder sich vorstellt. Man kann denken – ach,

das steht da jetzt so verfallen rum, man kann aber auch denken – wie sieht das aus, wie geht

das weiter, wieso ist das so geworden? Warum lässt man das so verfallen? Das habe ich

zumindest gedacht und dann auch vor Ort recherchiert. Es ist massiv, was da verfällt und das

ist natürlich auch Thema in der Stadt. Wie sieht das hier in zehn Jahren aus, wer wird hier

weggentrifiziert? Bei meiner Beirut-Arbeit, bei der ich ähnlich verfahren bin, wird das

vielleicht noch deutlicher. Da habe ich zwei Serien fotografiert. In Beirut ist ja alles viel enger

und steht direkt nebeneinander, das war deswegen gut zu machen. Die erste Serie zeigt

älteren Gebäude, teilweise aus der Moderne, die es dort noch viel gibt. In bestimmten

Stadtteilen, die noch nicht durchgentrifiziert sind, stehen diese Gebäude oft leer, oder

werden abgerissen. Die zweite Serie zeigt Investorenmodelle, die da in den letzten Jahren

durchgezogen wurden. Was diese Stadtteile in Istanbul oder Beirut, oder auch in Leipzig,

Berlin, Köln angeht, wird dort in zehn Jahren kein Stein mehr auf dem anderen stehen.

Mit anderen Worten, Nachhaltigkeit spielt im Vergleich zu Wachstum eine unbedeutende

Rolle. Das ist eine gute Überleitung zu einem anderen Thema, dass dich stark interessiert,

nämlich Recycling. Früher wurde der Begriff oft mit Mülltrennung verwechselt, das

Bewusstsein dafür, was eigentlich damit gemeint ist, ist gewachsen, hat sich aber noch nicht

in die allgemeine Lebenspraxis integriert. Wie setzt du dich in deiner künstlerischen

Produktion damit auseinander?

Recycling ist natürlich vieles. Aber auch ganz einfach. Ich versuche zum Beispiel, dass ich

keine neuen Rahmen mehr kaufe, sondern mit meinen alten arbeite und meine Formate

dementsprechend anpasse. Ganz simple Wiederverwertung. Das zweite ist, mit Materialien

zu arbeiten, die man nicht neu kaufen muss. Für meine Ausstellung Rückweg und Pause habe

ich mit Elektrokabeln gearbeitet. Das waren Kabel, die man heute nicht mehr gebrauchen



kann, mit veralteten Anschlüssen. Man weiß ja, dass Elektroschrott nach Afrika geschickt

wird, um die Metalle wieder rauszuholen. Dabei wird unglaubliche Hitze erzeugt, um zum

Beispiel das Kupfer auszuschmelzen. Da hat mich interessiert, was ist da eigentlich noch alles

drin, in diesen Kabeln, die in meiner Schublade liegen. Dann habe ich angefangen damit eine

Arbeit zu machen. Insofern kam das Recycling einfach rein, aus dem Interesse für das

Material. Dafür musste ich auch nicht auf einen Recyclinghof gehen, das hatte ich einfach zu

hause. Bei den installativen Arbeiten, arbeite ich im Prinzip mit Objekten und Teilen vom

Sperrmüll, Dinge wie eine alte Leiter, alte Schubladen aus Schreibtischen, Fotos, auch Dinge

aus dem Familienbesitz.

Das Recycling wird nicht ausgestellt, es geht um die Materialität. Diese Dinge sind auch

Träger von Bedeutung. Kann der Betrachter in Ihnen auch einer transhistorischen Linie

folgen?

Vielleicht eher einer Geschichte. Es gibt zum Beispiel in Und warum? Oder warum nicht?

dieses alte Kinderfahrrad, das ist kaputt, da kann man weiterdenken und sich zum Beispiel

vorstellen, dass ein Kind angefahren wurde. Das Vorderrad ist verbeult und so. Und wenn in

den Schubladen alte Fotos liegen, stehen die auch in einer Beziehung zu einander, die liegen

ja nicht in einer Rewe Tüte, das wäre was vollkommen anderes.

Wie gehst du dabei vor, wenn du die einzelnen Elemente mit all ihren Konotationen in einen

installativen Zusammenhang bringst?

Gerade diese Arbeit ist sehr intuitiv entstanden. Ich muss dabei ständig überlegen,

funktioniert das? Will ich das so, was bedeutet das? Ich muss immer wieder eingreifen. Wie

bringe ich das alles zusammen?. Es geht ein Kindheitsgedanke durch diese Arbeit, so habe ich

die Dinge ausgewählt , das Fahrrad, die Vitrine mit den Scherben, das Kriegsspielzeug. Es gibt

auf einem Monitor noch einen Film, der ein paar Kinder zeigt, die Purzelbäume schlagen. Das

ist ein alter Familienfilm, meine Geschwister und ich. Jetzt natürlich digitalisiert. Vom Film

und seinen Bildern her ist das in gewisser Weise auch Recycling. Aber vom Material her

betrachtet, ist es eigentlich ein Update.

Womit wir wieder bei der transhistorischen Linie wären. Wie ist steht es abgesehen von

deinen Ausstellungen mit dem heute, gestern, morgen der Galerie B2? Beschäftigt dich das,

weit weg in Köln?



Ehrlich gesagt komme ich nur noch, wenn ich selber Ausstellungen habe. Ich hatte anfangs

gedacht, wenn ich bei einer Produzentengalerie mitmache, bin ich auch öfters in Leipzig. Das

hat sich aber als nicht richtig machbar herausgestellt. Das finde ich ein bisschen schade,

irgendwann habe ich sogar gedacht, ich sollte wieder aussteigen, weil ich so auch keine

neuen Kontakte in Leipzig mache. Was dann in der Galerie so passiert ist, habe ich eher von

Weitem beobachtet, oder gar nicht mitgekriegt. Da ich nicht vor Ort bin und mithelfen oder

dranbleiben kann, halte ich mich ziemlich raus aus den Entscheidungen. Aber ich bin noch

dabei und will es auch bleiben, weil es einfach ziemlich gut läuft und es eben super zu

wissen, dass man regelmäßig diesen tollen Raum zur Verfügung stehen hat.


